
Gelübhde OQıe Gemeinschaft e1N. Für O  en, WIE unbedingt dIie Spannun: VO  —

S1P S71 dQas keine Upton, SC  1e3n11c DE- Gemeinschaft und Indiıvidualisierun
he W „ U Beständigkeit und Teue  . die Menschen ın Gesellschaft, Kırche
Alternative Zugehörigkeitsmodelle S@1- und en angeht. IIe eıträge mogen
NCNn geleitet VOTl der „Magıe der /ahl“ den ndpunkt CE1INES Forschungsprojek-
und dem unsch, achwuchs tes markleren, ahbher längst nıcht QdQas
genereren. FEFnde CE1INES Diskurses, der weIllter eIührt
Miıt lenber teilte S1P dIie Änsicht, AQass werden I11NUSS.
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VVissenschaftlche Frachtagung InStILEUE für ITheologıe
UNCG GSeschichte rellgiöser (GGemenmschaften Cer
Philosophisch-Iheologischen HOcCcHsSCchHUule Vallendar Vo
DIS ebhruar ( )7

In Vallendar versammelt zwıschen_ bege-
der modernen Ordensgeschichte NIier- ben. Anlass War der 100 odestla VO  —

ESSI]erTe AUS Deutschland, Österreich Bischof Heinrich Jeter (1853-1914)
und den Niederlanden Ihe Tagungsle1- SOWI1E AIie eplante ulnahme SC1INES
Lung lag he]l Prof. Dr. oachım CAMIE Seligsprechungsprozesses. nier der
und Dr. (1sela Fleckenstei. Leıitung VOTl Jletfer kamen 18900 acht
Das Verhältnis VO  — Kolomalismus und Pallotiner ach Kamerun Ihe allot0-
elıg10n wurde e1nem eisple VCI- NCr eröffneten dort zahlreiche Statlonen
deutlicht Dr. 0  an eın (Koblenz) m1t chulen Ihr Engagement Tand en
hat Ce1nNe archivgeschichtliche e1IsSe Ende, als dIie allnerten Iruppen 1m ETS-
ach Afrıka nt  men, sıch auf ten Weltkrieg 1916 dIie Hauptstadt Ya-
Spurensuche ach den „Busch-Archi- ounde erreichten. Französische Spirıta-
ven  0. der pallottinischen 1SS10N ın Ka- NCT übernahmen ihre urgaben. FEıne 91
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Gelübde an die Gemeinschaft ein. Für 
sie sei das keine Option, schließlich ge-
he es „um Beständigkeit und Treue“. 
Alternative Zugehörigkeitsmodelle sei-
nen geleitet von der „Magie der Zahl“ 
und dem Wunsch, neuen Nachwuchs zu 
generieren. 
Mit Dienberg teilte sie die Ansicht, dass 
Ordenschristen besonders der Gefahr 
ausgesetzt sind, sich über ihre Arbeit zu 
definieren. Der Soziologe Michael 
Hochschild habe nicht ohne Grund Or-
densgemeinschaften als „pseudoreligiö-
se Hochleistungsbetriebe“ bezeichnet. 
Die hier skizzierten Thesen und Diskus-
sionsbeiträge des Symposiums legen 

offen, wie unbedingt die Spannung von 
Gemeinschaft und Individualisierung 
die Menschen in Gesellschaft, Kirche 
und Orden angeht. Die Beiträge mögen 
den Endpunkt eines Forschungsprojek-
tes markieren, aber längst nicht das 
Ende eines Diskurses, der weiter geführt 
werden muss.

1 Vgl. M. Hardt, A. Negri, Empire. Die neue 
Weltordnung, Frankfurt a.M./New York 
2002, 227.

2 Laut Kalsky bezeichnen sich 58 Prozent 
der Niederländerinnen als agnostisch oder 
atheistisch.

Gisela Fleckenstein OFS

Arbeitskreis Ordensgeschichte
19./ 20. Jahrhundert
17. Wissenschaftliche Fachtagung am Institut für Theologie 
und Geschichte religiöser Gemeinschaften (IGR) der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule Vallendar vom 3. 
bis 5. Februar 2017

In Vallendar versammelt waren 35 an 
der modernen Ordensgeschichte Inter-
essierte aus Deutschland, Österreich 
und den Niederlanden. Die Tagungslei-
tung lag bei Prof. Dr. Joachim Schmiedl 
und Dr. Gisela Fleckenstein.
Das Verhältnis von Kolonialismus und 
Religion wurde an einem Beispiel ver-
deutlicht. Dr. Wolfgang Stein (Koblenz) 
hat eine archivgeschichtliche Reise 
nach Afrika unternommen, um sich auf 
Spurensuche nach den „Busch-Archi-
ven“ der pallottinischen Mission in Ka-

merun zwischen 1890-1916 zu bege-
ben. Anlass war der 100. Todestag von 
Bischof Heinrich Vieter (1853-1914) 
sowie die geplante Aufnahme seines 
Seligsprechungsprozesses. Unter der 
Leitung von P. Vieter kamen 1890 acht 
Pallottiner nach Kamerun. Die Pallotti-
ner eröff neten dort zahlreiche Stationen 
mit Schulen. Ihr Engagement fand ein 
Ende, als die alliierten Truppen im Ers-
ten Weltkrieg 1916 die Hauptstadt Ya-
oundé erreichten. Französische Spirita-
ner übernahmen ihre Aufgaben. Eine 



och es Ansehen Er alte chnell OAieerstrangıge Quelle 1st OQıe VO  — 1SS10NS-
Ischof Jeter zwıischen_ BE- Landessprache elernt und Lieder und
führte Chronik, deren mngina sıch 1 Gebhbete übersetzt, Oie och aufgelegt
Archiv der Pallotuner ın Limburg ein- werden. Noch wichüuger ür den Kontakt
det Ihe OÖrdensquellen werden erganzt mıt der Bevölkerung dIie alvato-
urc OQıe Überlieferung des Reichskolo- HanernmnNen. 1915 wurde der en VOT

nı]ıalamts 1m Bundesarchiv, Oie ach den Brıten ausgewlesen (Kriegseintritt
1989 dort zusammengeführt werden Nglands und der Türkei) 1elie der hıs
konnten. In Kamerun SsSind VOT den ehe- 1915 entstandenen Unterlagen ernnden

Ssich 1 FErzbischöflichen 1V ın Sh1l-malıgen Buschschulen und Statlonen
mi1t Ausnahme der Kirchenhbücher 11UTr long, darunter C1INe reichhaltige Mef-
vereinzelt Iragmentarische Überliefe- überlieferung. Wer So11 OQıe Geschichte
rungen vorhanden. Eıne re1C  altıgere schreiben? Wer verfügt über Ae N-—

Quellenüberlieferun m1t Stanonschro- 1  en sprachlichen und paläographi-
nıken und Brefen einade sich ın Parıs schen Kenntnıisse Für SSamı I11NUSS OAie
Da kirchliche Quellen weıltgehend VCI- Forschung och begonnen werden.
loren SINd, dommnIlert he] e1ner zukünf- Dr. o  an Cchallter Ööln), tellte en
1  en Geschichtsschreibun Ae staatlı- TICU aufgefundenes Kriegstagebuch E1-—
che Perspektive. NS AUS dem Aachener Mutterhaus
Wer schreibt WIE OAie Geschichte der MI1S- stammenden Alexijanerbruders VOT, der
l0onen? Dr. elier Van el] SDS jen) ın verschledenen Irontnmahen IranzÖös]1-
War anlässlich Ce1INEeSs Jubiläums 2015 ın schen Lazaretten eingesetzt wWar. Br
SSamı Indien terwegs, den dort enzel ur (1873-1955, 1m en
ebenden Salvatonanern und Salvatona- Nal 1895 führte VO  — Dezember 1914
nermnen OAie Gründungsgeschichte ihres hıs November 1918 en agebuch, wel-
Ordens, den Ordensgründer un Ale ches einen Umfang VO  — 7 H(} SeIten hat
Gründer der 1SS1ON ın SSamı nahezu- Hınzu kamen 100 SeIıten m1t OTOS
bringen. Er CZO ın SE1INE Vorträge Bı]l- und Postkarten. IIe zunächst opUumıst1-
der und 5Symbole mıt e1n, OAie ussagen sche Einstellun Zzu schnellen 169S-

Franzıskus arla VO Kreuze Jor- ende äanderte sıch SEIT 1915 Br. enzel
dQan (1848-1918) und Zzu ('harnsma des War auch über Geschehnisse außerhalb
Ordens machten und wählte ynamische des Lazareitts gul 1InformIlert. Das
Vermittlungsformen. Er versuchte auch, Freund-Feind-Schema des Krjeges wIrd
Qas Profil der Assam-Mıssiıon für den keiner Zelt nfrage EstE A 1918
Salvatorjanerorden herauszuarbeiten. schreibt CT VO  — Ce1ner Sehnsucht ach
IIe Salvatonmaner erstmals VO  — Teden un ach dem Klosterleben
18900 hıs 191 5 ın SSam. Für Ae alten Letzteres wWar 1 Lazareit kaum mMÖöS-
en wWar dIie UÜbernahme der SSamMı- iıch Der Alex]ianer War eingebunden ın

dIie Hierarchle des Lazareitts 1cC 11 -Miıss1ıon, VOT em der klımatıi-
schen Verhältnisse, wen1ıg Interessant IET konflı  TEI War dQas Verhältnıis
DIe ersten Salvatornaner-Missionare den vorgesetzten Ordensschwestern. Im
starben schon wenı1ge Monate ach ihrer ageDuUcC schildert Br. enzel auch Be-
un 1lner VOTll iIhnen, ()ito HOop- sichtigungsbesuche 1m Lazarett S{
fenmüller (1844-1890), enleßt heute Quentin, Ale Privilegien, welche Oie92

erstrangige Quelle ist die von Missions-
bischof Vieter zwischen 1890-1913 ge-
führte Chronik, deren Original sich im 
Archiv der Pallottiner in Limburg befi n-
det. Die Ordensquellen werden ergänzt 
durch die Überlieferung des Reichskolo-
nialamts im Bundesarchiv, die nach 
1989 dort zusammengeführt werden 
konnten. In Kamerun sind von den ehe-
maligen Buschschulen und Stationen - 
mit Ausnahme der Kirchenbücher - nur 
vereinzelt fragmentarische Überliefe-
rungen vorhanden. Eine reichhaltigere 
Quellenüberlieferung mit Stationschro-
niken und Briefen befi ndet sich in Paris. 
Da kirchliche Quellen weitgehend ver-
loren sind, dominiert bei einer zukünf-
tigen Geschichtsschreibung die staatli-
che Perspektive.
Wer schreibt wie die Geschichte der Mis-
sionen? Dr. Peter van Meijl SDS (Wien) 
war anlässlich eines Jubiläums 2015 in 
Assam (Indien) unterwegs, um den dort 
lebenden Salvatorianern und Salvatoria-
nerinnen die Gründungsgeschichte ihres 
Ordens, den Ordensgründer und die 
Gründer der Mission in Assam nahezu-
bringen. Er bezog in seine Vorträge Bil-
der und Symbole mit ein, die Aussagen 
zu P. Franziskus Maria vom Kreuze Jor-
dan (1848-1918) und zum Charisma des 
Ordens machten und wählte dynamische 
Vermittlungsformen. Er versuchte auch, 
das Profi l der Assam-Mission für den 
Salvatorianerorden herauszuarbeiten. 
Die Salvatorianer waren erstmals von 
1890 bis 1915 in Assam. Für die alten 
Orden war die Übernahme der Assam-
Mission, vor allem wegen der klimati-
schen Verhältnisse, wenig interessant. 
Die ersten Salvatorianer-Missionare 
starben schon wenige Monate nach ihrer 
Ankunft. Einer von ihnen, P. Otto Hop-
fenmüller (1844-1890), genießt heute 

noch hohes Ansehen. Er hatte schnell die 
Landessprache gelernt und Lieder und 
Gebete übersetzt, die noch aufgelegt 
werden. Noch wichtiger für den Kontakt 
mit der Bevölkerung waren die Salvato-
rianerinnen. 1915 wurde der Orden von 
den Briten ausgewiesen (Kriegseintritt 
Englands und der Türkei). Viele der bis 
1915 entstandenen Unterlagen befi nden 
sich im Erzbischöfl ichen Archiv in Shil-
long, darunter eine reichhaltige Brief-
überlieferung. Wer soll die Geschichte 
schreiben? Wer verfügt über die notwen-
digen sprachlichen und paläographi-
schen Kenntnisse? Für Assam muss die 
Forschung noch begonnen werden.
Dr. Wolfgang Schaff er (Köln), stellte ein 
neu aufgefundenes Kriegstagebuch ei-
nes aus dem Aachener Mutterhaus 
stammenden Alexianerbruders vor, der 
in verschiedenen frontnahen französi-
schen Lazaretten eingesetzt war. Br. 
Wenzel Padur (1873-1955, im Orden 
seit 1895) führte von Dezember 1914 
bis November 1918 ein Tagebuch, wel-
ches einen Umfang von 270 Seiten hat. 
Hinzu kamen ca. 100 Seiten mit Fotos 
und Postkarten. Die zunächst optimisti-
sche Einstellung zum schnellen Kriegs-
ende änderte sich seit 1915. Br. Wenzel 
war auch über Geschehnisse außerhalb 
des Lazaretts gut informiert. Das 
Freund-Feind-Schema des Krieges wird 
zu keiner Zeit infrage gestellt. Ab 1918 
schreibt er von einer Sehnsucht nach 
Frieden und nach dem Klosterleben. 
Letzteres war im Lazarett kaum mög-
lich. Der Alexianer war eingebunden in 
die Hierarchie des Lazaretts. Nicht im-
mer konfl iktfrei war das Verhältnis zu 
den vorgesetzten Ordensschwestern. Im 
Tagebuch schildert Br. Wenzel auch Be-
sichtigungsbesuche im Lazarett St. 
Quentin, die Privilegien, welche die 



Zugführer hbzw. Feldseelsorger tengenerals. Ah 18900 hatte Ae Provinz-
und OQıe Verleihung VOT Auszeichnun- eitung VO  — den Niederlanden AUS KONn-
gen, AIie ach nıcht 1mMMer nachvoll- takt m1t Polilikern aufgenommen,
ziehbaren Kegeln CrIIO  e er NnOTEerTEe &e1INe ulnebun des (Jeselzes erITe1-
auch Spazlergänge und Ausflüge Ae chen (  indthorst-Vorlage). Der Bun-
T10N und OMMeNnNUeErtTe OQıe niıcht 1 - desrat T1 mmMte 191 / Z wohbe]l Ae VoOor-
IET zulmedenstellende Ernährungslage lage VO  — 1 89() wörtlich übernommen
und OQıe Qualität des Essens Eıne ro wurde. uch Matthlias Erzberger, der
Abwechslung 1m Lazarettleben hboten m1t dem Jesuitengeneral ın Verbindung
Kriegskinobesuche. Das ageDuUcC War stand, hatte sich für OQıe Wiederzulas-
niıcht ZUT Veröffentlichun hbestimmt sung eingesetzt. Ihe uInebun des Je-
und 1Sst, Aa zeitnah geschrieben, &e1inNne sultengesetzes Mel Uurc OQıe Verzöge-
schr aussagekräftige Quelle für den La- rung m1T7 dem Jahr des 400Jährıigen
zarettalltag. Bemerkenswert SINa auch Keformationsjubiläums T1, WaSs

Ae beigefügten und ZU Te1l schr AUS- wen1g erbaulichen protestantischen
UunNnrliıc beschnifteten Fotografien. OMmMMentTtaren Ug olSUOPJU/7fwe]l orträge beschäftgten sich AUS IIe SchweIizer Bundesverfassung VO  —

unterschiedlichen Perspektiven m1t der 1874 verbot ın den Artüikeln 4 ] und
umnebun: VO  — Jesultengesetzen: Miıt den Jesultenorden ın der chweIlz Prof.
Keichsgesetz VO Jul1 1877 wurde Dr. aus Schatz S ] Sankt Georgen
die Gesellschaft Jesu VO Geblet des untersuchte OQıe ulnebun des esSUul1-
Deutschen Reiches ausgeschlossen. Ihe teNSESELIZES ın der chwe1z 19 7/’3 und
esulten gıngen, WIE vVIele andere en SC1INE Vorgeschichte. uch Aieses Verbot
auch, ın AIie Niederlande und wWwIrkten der esulten hatte SeEInNen rsprun 1
VOTl dort AUS Se1IT dem FEFnde der 18 /0er Kulturkampf des Jahrhunderts Be-
TEe wIeder 1m ei1c Trotzdem he- ründet wurden Qie konfessionellen
deutete OQıe cknahme des (Jeselzes uUusnahmeartikel als albnahme ZU

der Bundesrat Irat erst 191 / dem hereIits Schutz des Keligionsiriedens. Das Jesu-
1913 gefassten Keichstagsbeschluss he]l ıtenverbot wurde nıcht MgOrO0Ss urch-

&e1INe en für ihr Irken, zumal S1P JESETIZLT un VO Kanton Kanton
adurch 1919 auch dQas Grundrecht der verschleden gehandhabt. Ihe esullten
Vereinsfreiheit der eimarer Verfas- AUS der chwelz Nıe Sanz VCI -

sSung ın Anspruch nehmen konnten. Dr. schwunden. 1958 wurde en Novızl]at
ofhziell 11UT 1in Stucljenhaus ın FTrI1-('lemens TO  ÖOr ünchen) e  a

sich 100 TE ach der ulnebun des oOur eröffnet. Kadiopredigten
Jesuıtengesetzes auf Spurensuche 1 den esulten verboten, orträge und
Provinzarchiv. Oort erinaden sıch schrnftstellerische Tätigkeit ingegen
Durchschriften der Protokolle über OQıe Tlaubt Da dQas (Jeselz als zunehmend
staatliche uInebun der Niederlassun- anachronistUsch empfunden wurde, TOr-
gen m1T7 den Protesten der esulten, muherte C1INe Motion Antrag ZU!r Ver-
Stellungnahmen VOT Bischöfen, WIE fın fassungsänderung) VO  — 1954 AIie Ah-

VO  — Wilhelm VO  — Ketteler Mainz]), schalfung der Jesultenartikel. S1e wurde
Ae sich mi1t den esuıten solidarislerten, als Postulat angenomMMen. Von 195 5—
und anteilnehmende Brefe des esSUul1- 1965 pass]erte nıichts. Eiıne Cu«C 1lU2A- 93
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Zugführer bzw. Feldseelsorger genossen 
und die Verleihung von Auszeichnun-
gen, die nach nicht immer nachvoll-
ziehbaren Regeln erfolgte. Er notierte 
auch Spaziergänge und Ausfl üge an die 
Front und kommentierte die nicht im-
mer zufriedenstellende Ernährungslage 
und die Qualität des Essens. Eine große 
Abwechslung im Lazarettleben boten 
Kriegskinobesuche. Das Tagebuch war 
nicht zur Veröffentlichung bestimmt 
und ist, da zeitnah geschrieben, eine 
sehr aussagekräftige Quelle für den La-
zarettalltag. Bemerkenswert sind auch 
die beigefügten und zum Teil sehr aus-
führlich beschrifteten Fotografi en.
Zwei Vorträge beschäftigten sich aus 
unterschiedlichen Perspektiven mit der 
Aufhebung von Jesuitengesetzen: Mit 
Reichsgesetz vom 4. Juli 1872 wurde 
die Gesellschaft Jesu vom Gebiet des 
Deutschen Reiches ausgeschlossen. Die 
Jesuiten gingen, wie viele andere Orden 
auch, in die Niederlande und wirkten 
von dort aus seit dem Ende der 1870er 
Jahre wieder im Reich. Trotzdem be-
deutete die Rücknahme des Gesetzes - 
der Bundesrat trat erst 1917 dem bereits 
1913 gefassten Reichstagsbeschluss bei 
- eine Wende für ihr Wirken, zumal sie 
dadurch 1919 auch das Grundrecht der 
Vereinsfreiheit der Weimarer Verfas-
sung in Anspruch nehmen konnten. Dr. 
Clemens Brodkorb (München) begab 
sich 100 Jahre nach der Aufhebung des 
Jesuitengesetzes auf Spurensuche im 
Provinzarchiv. Dort befinden sich 
Durchschriften der Protokolle über die 
staatliche Aufhebung der Niederlassun-
gen mit den Protesten der Jesuiten, 
Stellungnahmen von Bischöfen, wie z. 
B. von Wilhelm von Ketteler (Mainz), 
die sich mit den Jesuiten solidarisierten, 
und anteilnehmende Briefe des Jesui-

tengenerals. Ab 1890 hatte die Provinz-
leitung von den Niederlanden aus Kon-
takt mit Politikern aufgenommen, um 
eine Aufhebung des Gesetzes zu errei-
chen (Windthorst-Vorlage). Der Bun-
desrat stimmte 1917 zu, wobei die Vor-
lage von 1890 wörtlich übernommen 
wurde. Auch Matthias Erzberger, der 
mit dem Jesuitengeneral in Verbindung 
stand, hatte sich für die Wiederzulas-
sung eingesetzt. Die Aufhebung des Je-
suitengesetzes fi el durch die Verzöge-
rung mit dem Jahr des 400jährigen 
Reformationsjubiläums zusammen, was 
zu wenig erbaulichen protestantischen 
Kommentaren führte.
Die Schweizer Bundesverfassung von 
1874 verbot in den Artikeln 51 und 52 
den Jesuitenorden in der Schweiz. Prof. 
Dr. Klaus Schatz SJ (Sankt Georgen) 
untersuchte die Aufhebung des Jesui-
tengesetzes in der Schweiz 1973 und 
seine Vorgeschichte. Auch dieses Verbot 
der Jesuiten hatte seinen Ursprung im 
Kulturkampf des 19. Jahrhunderts. Be-
gründet wurden die konfessionellen 
Ausnahmeartikel als Maßnahme zum 
Schutz des Religionsfriedens. Das Jesu-
itenverbot wurde nicht rigoros durch-
gesetzt und von Kanton zu Kanton 
verschieden gehandhabt. Die Jesuiten 
waren aus der Schweiz nie ganz ver-
schwunden. 1958 wurde ein Noviziat - 
offi  ziell nur ein Studienhaus - in Fri-
bourg eröff net. Radiopredigten waren 
den Jesuiten verboten, Vorträge und 
schriftstellerische Tätigkeit hingegen 
erlaubt. Da das Gesetz als zunehmend 
anachronistisch empfunden wurde, for-
mulierte eine Motion (Antrag zur Ver-
fassungsänderung) von 1954 die Ab-
schaff ung der Jesuitenartikel. Sie wurde 
als Postulat angenommen. Von 1955-
1965 passierte nichts. Eine neue Situa-



10n entstand m1t dem /weIıten Vatlka- eisple 1984 he] der Einrichtung des
nıschen Konzil und SeEINeN ussagen Katholischen Forums ın Dortmund. ES

War Ce1INe Iranzıskanısche Inınhatıve ın derKeligionsfreihe1 un Okumenismus.
ultlrne gab dIie konfessionelle AÄAnnä- Trägerschaft des Erzbistums. Intensive
herung und Überwindung alter Gräben, Kontakte zwıischen en und Erzbistum
aber hinderlich War jJeder Kückschlag ın gab ( dort, chulen AdUS der Iräger-
konziharer Erneuerung und OÖOkumen]1- schaft des Ordens ın AIie des Bıstums
scher näherung, WIE fın dIie Isch- übernommen wurden. KRegelmäßige
ehenfrage, OQıe Wiırkung der Enzyklıka Kontakte gab ( Uurc Ae Einrnichtung
„Humanae vıtae  0. oder der „Fall ÜUurt- Ce1INESs Ordensrates. Da Ae Mitglieder des
er. Zwischen 1969 und 1971 Tand en Ordensrates Me1Is ertreter ihres Ordens
sogenanntes staatliches „Vernehmlas- ohne wWwIrkliche ompetenzen

wurde der Ordensrat 2005 Uurc OAie Pa-sungsverfahren” ZUT Beseltigung der
konfessionellen Ausnahmeartikel der derborner Ordenskonferenz a  elöst, ın

der sich Oie Höheren Oberinnen undVerfassung Hs wurde C1INe eira-
Sung der Kantone, arteıen, erbande ern der ın der FEFrzcdilözese vertreitenen
un Kirchen durchgeführt. Letztlich Gemeinschaften versammeln. S1e enTt-

alle befragten Instiıtubonen Ae sendet auch Mitglieder ın den TestTer-
Freikirchen hatte I1Nan nıcht einbezogen und Diözesanpastoralrat. Das Erzbistum

für C1INe umlnebung. Eın krasser ÄNnU- hat CIn srohes Interesse daran, weIıterhin
]Jesultı1ısmus zeıgte sıch och hbeiım Ordensleute 1 Ihenst der IHOÖZese
„Schweizerischen Bund ZUT Verteldi1- aben, dIie aklıv ın der Pastoral MILWIT-
gung des Protestantismu Erst ın der ken In aderborn gab ( ın den vergan-
Volksabsummung VO Maı 1973, Jahren 11UrTr wenı1ge eugründun-
m1T7 e1ıner Wahlbeteiligung VO  — 0, gen VO  — Ordensniederlassungen. 16585
wurde der Bundesbeschluss über Oie überwlegen Schwesternkonven-
ulnebun des esulten- und des Klos- ausländischer Gemeinschaften, AIie
terartıikels der Bundesverfassung ange- Ihenste ın anken- und Pflegeeinrich-
1LLOININEN. Ihe uInebun der esulten- Lungen übernahmen und Ae Nachfolge
rTukel eschah ın dem eiNzZ1g alur VO  — Schwesterngemeinschaften —

gee]gneten „Zeitfenster“, denn ın den ten, OAie AUS Altersgründen ihre Einnch-
1 980er Jahren verschärften sich auch Lungen abgeben Mussten. In der Diskus-
iInnerkatholische Gegensätze und Oie S10N wurde eUulllc Qass Qas /Zwelıte

Vatikanische Konzıl für OAie en e1-Meiınung hätte leicht kıppen können.
Dr. (sela Fleckenstein Ööln) warft e1IN1- NCr KIse führte, nıcht aher für dIie (1e-
SC Schlaglichter auf Ae en 1 BErZ- Ssamtkırche. Ihhe Konzilsbeschlüsse en
hıstum Paderborn ach dem Konzıl auch Qazu belgetragen, hereıts vorhan-
Zum Ihemenkatalog der VO /weılten dene euerungen leg1umleren.
Vatıkanıschen Konzil angestoßenen Ke- IIe Uurc Qas Konzıil ausgelöste TISEe
formen gehörte auch Ae Einbindung der Qarf keinesfalls 11UT negatıv esehen
en ın die Seelsorgestrukturen der werden. Ihe Entwicklung des relig1ösen
IHOZesen Fıne CNSE Zusammenarbeit Lehbens ach dem Konzıl Dr. Jan
Tand dort STaLL, Ordens- und Bıstums- O00 TeC  }, ın SCINemM Beltrag auf
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tion entstand mit dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil und seinen Aussagen zu 
Religionsfreiheit und Ökumenismus. 
Auftrieb gab die konfessionelle Annä-
herung und Überwindung alter Gräben, 
aber hinderlich war jeder Rückschlag in 
konziliarer Erneuerung und ökumeni-
scher Annäherung, wie z. B. die Misch-
ehenfrage, die Wirkung der Enzyklika 
„Humanae vitae“ oder der „Fall Pfürt-
ner“. Zwischen 1969 und 1971 fand ein 
sogenanntes staatliches „Vernehmlas-
sungsverfahren“ zur Beseitigung der 
konfessionellen Ausnahmeartikel der 
Verfassung statt. Es wurde eine Befra-
gung der Kantone, Parteien, Verbände 
und Kirchen durchgeführt. Letztlich 
waren alle befragten Institutionen - die 
Freikirchen hatte man nicht einbezogen 
- für eine Aufhebung. Ein krasser Anti-
jesuitismus zeigte sich noch beim 
„Schweizerischen Bund zur Verteidi-
gung des Protestantismus“. Erst in der 
Volksabstimmung vom 20. Mai 1973, 
mit einer Wahlbeteiligung von 40%, 
wurde der Bundesbeschluss über die 
Aufhebung des Jesuiten- und des Klos-
terartikels der Bundesverfassung ange-
nommen. Die Aufhebung der Jesuiten-
artikel geschah in dem einzig dafür 
geeigneten „Zeitfenster“, denn in den 
1980er Jahren verschärften sich auch 
innerkatholische Gegensätze und die 
Meinung hätte leicht kippen können.
Dr. Gisela Fleckenstein (Köln) warf eini-
ge Schlaglichter auf die Orden im Erz-
bistum Paderborn nach dem Konzil. 
Zum Themenkatalog der vom Zweiten 
Vatikanischen Konzil angestoßenen Re-
formen gehörte auch die Einbindung der 
Orden in die Seelsorgestrukturen der 
Diözesen. Eine enge Zusammenarbeit 
fand dort statt, wo Ordens- und Bistums-
projekte zusammenpassten. So zum 

Beispiel 1984 bei der Einrichtung des 
Katholischen Forums in Dortmund. Es 
war eine franziskanische Initiative in der 
Trägerschaft des Erzbistums. Intensive 
Kontakte zwischen Orden und Erzbistum 
gab es dort, wo Schulen aus der Träger-
schaft des Ordens in die des Bistums 
übernommen wurden. Regelmäßige 
Kontakte gab es durch die Einrichtung 
eines Ordensrates. Da die Mitglieder des 
Ordensrates meist Vertreter ihres Ordens 
ohne wirkliche Kompetenzen waren, 
wurde der Ordensrat 2005 durch die Pa-
derborner Ordenskonferenz abgelöst, in 
der sich die Höheren Oberinnen und 
Obern der in der Erzdiözese vertretenen 
Gemeinschaften versammeln. Sie ent-
sendet auch Mitglieder in den Priester- 
und Diözesanpastoralrat. Das Erzbistum 
hat ein großes Interesse daran, weiterhin 
Ordensleute im Dienst der Diözese zu 
haben, die aktiv in der Pastoral mitwir-
ken. In Paderborn gab es in den vergan-
genen Jahren nur wenige Neugründun-
gen von Ordensniederlassungen. Dies 
waren überwiegend Schwesternkonven-
te ausländischer Gemeinschaften, die 
Dienste in Kranken- und Pfl egeeinrich-
tungen übernahmen und die Nachfolge 
von Schwesterngemeinschaften antra-
ten, die aus Altersgründen ihre Einrich-
tungen abgeben mussten. In der Diskus-
sion wurde deutlich, dass das Zweite 
Vatikanische Konzil für die Orden zu ei-
ner Krise führte, nicht aber für die Ge-
samtkirche. Die Konzilsbeschlüsse haben 
auch dazu beigetragen, bereits vorhan-
dene Neuerungen zu legitimieren.
Die durch das Konzil ausgelöste Krise 
darf keinesfalls nur negativ gesehen 
werden. Die Entwicklung des religiösen 
Lebens nach dem Konzil führte Dr. Jan 
Sloot (Utrecht), in seinem Beitrag auf 
internationaler Ebene weiter. Er skiz-
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zierte zunächst die Entwicklung der al-
ten Orden und Kongregationen. Es gibt 
beim Blick auf die Gemeinschaften 
zwar große Unterschiede, doch bei fast 
allen ist eine stark rückläufi ge Mitglie-
derzahl zu verzeichnen und der Trend 
ist anhaltend. Weniger betroff en sind 
die kontemplativen Gemeinschaften, 
extrem stark betroff en die Brüderkon-
gregationen. Die Zeit der großen Mit-
gliederzahlen ist in Westeuropa vorbei. 
Die traditionellen großen Orden haben 
ihre Anziehungskraft verloren. Sie 
müssen sich aufs Neue erfi nden. Aber 
das ist ein schwieriger Prozess, weil die 
meisten Mitglieder alt sind, und sich 
daher kaum etwas ändern wird. Im 20. 
und 21. Jahrhundert wurden, so eine 
2010 durchgeführte Umfrage, weltweit 
insgesamt 775 religiöse Gemeinschaf-
ten als Orden oder mit ordensähnlichen 
Strukturen gegründet. Der Schwerpunkt 
lag in den USA und Europa (vor allem 
Frankreich). Die neuen Gemeinschaften 
haben ihre Basis oft in der charismati-
schen Bewegung, repräsentieren eine 
fröhliche, fast heitere Form des Chris-
tentums, sind jung und dynamisch und 
theologisch eher konservativ. Doch ihre 
Rückbesinnung auf alte Formen ist mit 
neuen Elementen verbunden, die 
durchaus als Zeichen einer Verände-
rung von Kirche zu sehen sind. Die 
Gruppen haben nicht die Absicht, die 
Kirche zu reformieren.
Der Dominikanerorden feierte zwischen 
November 2015 und Januar 2017 sein 
800-jähriges Gründungsjubiläum. Die 
Zeitspanne war gewählt, um den Grün-
dungsprozess abbilden zu können. Prof. 
Dr. Klaus-Bernward Springer (Münster) 
berichtete über die Jubiläumsaktivitä-
ten, in die er über das Institut für domi-
nikanische Geschichte eingebunden 

war. Der Orden des heiligen Dominikus 
wurde 1216 von Papst Honorius III. fei-
erlich bestätigt. Der Vortragende zog ei-
ne Bilanz der in den deutschen und ös-
terreichischen Provinzen durchgeführten 
Veranstaltungen. Dazu gehörten Aus-
stellungen, wissenschaftliche Tagungen, 
Kolloquien, liturgische Feiern sowie 
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Veranstaltungen zur Theologie, Kunst 
und Spiritualität der Dominikaner. Unter 
dem Titel „Mehr als Schwarz & Weiß. 
800 Jahre Dominikanerorden“ wurde 
2016 in der ehemaligen Regensburger 
Ordenskirche St. Blasius die zentrale 
Jubiläumsaustellung gezeigt, die auch 
ein umfangreiches Begleitprogramm 
bot. Zur Ausstellung gehörte auch ein 
Begleitband. Überhaupt erschienen im 
Jubiläumsjahr zahlreiche geschichtswis-
senschaftliche und theologische Publi-
kationen, die einen klaren Schwerpunkt 
im Mittelalter hatten. Im Vordergrund 
stand immer der Orden und nicht die 
Person des Ordensgründers.
Erst digital und dann analog soll die 
Geschichte der Klöster und Ordensge-



meinschaften 1 Bıstum SSsSCN ulgear- N  — „Wanderungen urc Ale ark
heıltet werden. Prof. Dr. Reimund aas Brandenburg“ hbeschreiht CT Ae turmlo-

SC  — Backsteinkiırchen m1T7 DachreiterÖöln) hat 1m Rahmen Ce1INEes Workshops
&e1iNe InıhaUve gestartet, Ae den klöster- und dIie /1isterzen, OQıe verkehrsfernen
lichen Gemeinschaften m1t Ihren Nıe- rTien ın hbewaldeten Tälern weIıtah VOTl

derlassungen einen alz ın der (1e- Handelsrouten lüssen (für den
schichte e  en 111 Hs sollen Bausteme Fischfang) gebaut wurden. Der en

Fontane hbreitete sich rasch über dIieCe1nNer Biıstumsgeschichte gesammelt
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und 1 och erscheinenden Nordrhein1- renblick“ alle den /Zisterziensern anhaf-
schen Klosterbuc Sind Oie (1Jemeın- tenden Klischees versammelt. Läaängst
schaften 11UrTr hıs ZU!T Säkularsatlon he- hat dIie geographische Forschung EeTWIE-

SCIL, Qass dIie /Zisterzienser Klöster dortrücksichtigt. Fın Klosterhbuc
Kuhrgebiet wurde 2005 ın e1iner 1- gebaut en, 0S Verkehrsanbin-
katlon als Desiderat angemahnt. Auf dungen gab Der UuSsSSs OQiente der Ener-
dem Geblet des 1958 gegründeten gjegewiınNNUNGg Mühlen, Hämmer) und
Ruhrbistums gab 0S S11 der Säkularnısa- andere (benediktinische]) en en
Hon 15(0() klösterliche Niederlassun- sich weIlterverbreitet als Ae /isterzien-
gen, denen nachzuspüren ware. azu SCT. Dr Hermann OSEe Roth 1s5
ehören u. Frauenkongregationen onn) zeigte Beisplelen dIie AaSsSanle

päpstlıchen Rechts und 21 anneror- mecdclale arrıere der /Zisterzienser auf,
den und -kongregationen. ES wurden dIie ın der Kezepuon und Aufmerksam-
Beispiele m1t Vorarbeiten ZU!r ()r- keıt anderen en vorbeizogen. IIe
densgeschichte FSCENANNT, Ae ın dQas Pro- RKummenromantık des Jahrhunderts
jekt einfheßen können. Doch W S1Dt un Oie S1e he  rTdernden aler, Oie
auch zahlreiche Zzu Teıl recht Uurzieb1- Klosterrumnen m1t Mönchen „garnler-
SC Gemeinschaften 1 Bıstum, WIE z B .  ten”, WIE fın ( aspar avl! Friedrich,
dIie Dominikanennnen VO menschge- cor Hasenpflug, rugen 1in Übriges

ZU 1SCHEE he]l Postkarten m1t (1e-wordenen Wort 1935 und VO  —

_ ın ssen), über OQie sich mälden VO  — 111y Stucke (1880-1952)
kaum Informationen nden IIe (1e- über Qas en der /Zisterziensermönche
meıinschaft hat sich ın Deutschland rugen nachhaltig e1nem verklärten
1968 aufgelöst. Hınzu kommen vIele Bıld hel Ihe akTUEelle Hervorhebung der

/Zisterzienser 1st ausschließlic 1in Me-Kleinstniederlassungen ın Kindergärten
uUuSwW. Ihe Teilnehmenden des Workshops dienprodukt, W AS 1mMmMer och Qas
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und OrdensgemeinschaftenZ /isterzienserforschung SCHa 0S hıs-
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urc 1in bruchstückhaftes Frkennen2014/15 ın Bochum abgeschlossen. Das
aKTUEINE Projekt dQdarf mi1t Spannun: VCI- der Wirklichkeit verbannen.
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Der Dichter Theodor Fontane 1st VO} ehbruar 2018 ın Vallendar
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meinschaften im Bistum Essen aufgear-
beitet werden. Prof. Dr. Reimund Haas 
(Köln) hat im Rahmen eines Workshops 
eine Initiative gestartet, die den klöster-
lichen Gemeinschaften mit ihren Nie-
derlassungen einen Platz in der Ge-
schichte geben will. Es sollen Bausteine 
zu einer Bistumsgeschichte gesammelt 
werden. Im Westfälischen Klosterbuch 
und im noch erscheinenden Nordrheini-
schen Klosterbuch sind die Gemein-
schaften nur bis zur Säkularisation be-
rücksichtigt. Ein neues Klosterbuch 
Ruhrgebiet wurde 2005 in einer Publi-
kation als Desiderat angemahnt. Auf 
dem Gebiet des 1958 gegründeten 
Ruhrbistums gab es seit der Säkularisa-
tion ca. 150 klösterliche Niederlassun-
gen, denen nachzuspüren wäre. Dazu 
gehören u.a. 34 Frauenkongregationen 
päpstlichen Rechts und 21 Männeror-
den und -kongregationen. Es wurden 
Beispiele mit guten Vorarbeiten zur Or-
densgeschichte genannt, die in das Pro-
jekt einfließen können. Doch es gibt 
auch zahlreiche zum Teil recht kurzlebi-
ge Gemeinschaften im Bistum, wie z.B. 
die Dominikanerinnen vom menschge-
wordenen Wort (gegr. 1935 und von 
1961-1968 in Essen), über die sich 
kaum Informationen finden. Die Ge-
meinschaft hat sich in Deutschland 
1968 aufgelöst. Hinzu kommen viele 
Kleinstniederlassungen in Kindergärten 
usw. Die Teilnehmenden des Workshops 
haben fünfseitige Artikel zu Klöstern 
und Ordensgemeinschaften zugesagt. 
Ein erfolgreiches Pilotprojekt wurde 
2014/15 in Bochum abgeschlossen. Das 
aktuelle Projekt darf mit Spannung ver-
folgt werden.
Der Dichter Theodor Fontane (1819-
1898) ist der Begründer des modernen 
Images des Zisterzienserordens. In sei-

nen „Wanderungen durch die Mark 
Brandenburg“ beschreibt er die turmlo-
sen Backsteinkirchen mit Dachreiter 
und die Zisterzen, die an verkehrsfernen 
Orten in bewaldeten Tälern weitab von 
Handelsrouten an Flüssen (für den 
Fischfang) gebaut wurden. Der Orden - 
so Fontane - breitete sich rasch über die 
Welt aus. Fontane hat mit seinem „Röh-
renblick“ alle den Zisterziensern anhaf-
tenden Klischees versammelt. Längst 
hat die geographische Forschung erwie-
sen, dass die Zisterzienser Klöster dort 
gebaut haben, wo es Verkehrsanbin-
dungen gab. Der Fluss diente der Ener-
giegewinnung (Mühlen, Hämmer) und 
andere (benediktinische) Orden haben 
sich weiterverbreitet als die Zisterzien-
ser. Dr. Hermann Josef Roth OCist 
(Bonn) zeigte an Beispielen die rasante 
mediale Karriere der Zisterzienser auf, 
die in der Rezeption und Aufmerksam-
keit an anderen Orden vorbeizogen. Die 
Ruinenromantik des 19. Jahrhunderts 
und die sie befördernden Maler, die 
Klosterruinen mit Mönchen „garnier-
ten“, wie z. B. Caspar David Friedrich, 
Georg Hasenpfl ug, trugen ein Übriges 
zum Klischee bei. Postkarten mit Ge-
mälden von Willy Stucke (1880-1952) 
über das Leben der Zisterziensermönche 
trugen nachhaltig zu einem verklärten 
Bild bei. Die aktuelle Hervorhebung der 
Zisterzienser ist ausschließlich ein Me-
dienprodukt, was immer noch das ro-
mantische Klischee bedient. Die seriöse 
Zisterzienserforschung schaff te es bis-
her nicht, die Klischees zumindest 
durch ein bruchstückhaftes Erkennen 
der Wirklichkeit zu verbannen.
Die nächste Tagung des Arbeitskreises 
ist vom 2.-4. Februar 2018 in Vallendar 
geplant. Ein Call for papers wird im 
Sommer 2017 verschickt.


